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Wilhelm Grete (Margarethe Anna), geb. 
Huiber, Malerin, Graphikerin und Kunstge-
werblerin. Geb. Radein, Stmk. (Radenci, 
SLO), 9. 7. 1887; gest. Wien, 24. 6. 1942; 
bis ca. 1910 röm.-kath., später evang. AB. – 
Tochter des Gutsverwalters Josef Huiber 
(geb. 18. 3. 1854; gest. 1898) und der Karo-
line Huiber, geb. Henn (geb. 14. 1. 1863), 
Private; ab 1910 verheiratet mit dem Notar 
Karl Hermann W. (geb. Graz, Stmk., 13. 11. 
1878; gest. Wien, 17. 2. 1966; evang. AB), 
dem Sohn von →Gustav Friedrich W. (s. u. 
Karl Adolf W.). – W. stud. 1908–09 an der 
Landeskunstschule Graz bei →Alfred Schröt-
ter v. Kristelli und 1910–14 an der Wr. 
Kunstschule für Frauen und Mädchen bei 
→Tina Blau. Ab 1914 war sie als selbst-
ständige Künstlerin tätig und präsentierte 
im Februar 1915 ein „Stilleben“ in der von 
Blau organisierten Kunstverlosung für 
Kriegsfürsorgezwecke im Festsaal des Mili-
tärkasinos (Wien 1). 1919 war sie neben 
Robert Philippi, →Egge Sturm-Skrla, Hil-
degard Jone u. a. Mitgl. der in diesem Jahr 
unter Viktor Tischler gegr. Künstlergruppe 
Neue Vereinigung (der Ver. ging bereits 
1919/20 fast vollständig im Hagenbund 
auf) und beteiligte sich im April des Jahres 
mit drei Gemälden an deren ersten Ausst. 
im Wr. Konzerthaus. Im selben Jahr ent-
stand die handsignierte Lithographie „Feld-
arbeiterinnen“ für die Mappe der Neuen 
Vereinigung. Im Dezember 1919 nahm W. 
an der Wr. Zeichner-Ausst. der Galerie 
Würthle mit zwölf Papierarbeiten teil. 1920 
ließ sie einzelne Puppenmodelle und -köpfe 
offiziell als Muster registrieren und erwarb 
1921/22 das österr. und dt. Patent für ein 
neues, kostengünstiges Verfahren zur Her-
stellung von Puppenköpfen. Ab ca. Mitte 
1919 bis 1922 war W. k. M. des Wr. Ha-
genbunds, jedoch nicht, wie durchgängig in 
der Literatur erwähnt, erstes weibl., 1925–
38 ao. Mitgl. 1920–36 nahm sie mit ihren 
Arbeiten (Blumen, Stillleben, Stadtbild, 
Markt, Arbeiterinnen) wiederholt an dessen 
Ausst. und 1924 an jener im Künstlerhaus 
(„Kasperltheater“) teil. Weiters war sie 
o. Mitgl. der 1926 gegr. Vereinigung bil-
dender Künstlerinnen und Kunsthandwer-
kerinnen Wr. Frauenkunst, in deren Ausst. 
sie ab 1927/28 präsent war. 1931 saß W. in 
der Jury für den Ehrenpreis der Stadt Wien. 
1940 wurde sie Mitgl. der Vereinigung bil-
dender Künstlerinnen der Reichsgaue der 
Ostmark (im großdt. Reich), an deren Aus-
st. sie sich 1941 und 1942 beteiligte, sowie 
im Oktober des Jahres, mit Wirkung vom 
Juli 1938, in die Reichskammer der bilden-

den Künste aufgenommen. W. war mit dem 
steir. Maler Kurt Weber befreundet. Die ge-
ringe Anzahl der bis dato bekannten Werke, 
tw. nur durch Schwarz-Weiß-Aufnahmen 
belegt, lassen kaum Rückschlüsse auf die 
künstler. Entwicklung der Malerin zu. Zeit-
genossen galt sie als eine vorzügl. Koloris-
tin, die ihre Gemälde „tonfein“ und „far-
bensatt“ ausführte. In ihren Werken sind 
Spielarten des Im- und Expressionismus 
ersichtl. sowie teils kubist. Momente. Ne-
ben kompakten Strukturen finden sich at-
mosphär. aufgelockerte Darstellungen, die 
als „kühne Versuche des Pinsels“ bzw. 
„brennende Eindruckskunst“ beschrieben 
wurden. Ihre Arbeiten befinden sich u. a. 
im Wien Mus., in der Albertina, in der 
Univ. für angewandte Kunst (alle Wien) 
und in Privatbesitz. 
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Wilhelm Gustav, Philologe und Lehrer. 
Geb. Graz (Stmk.), 8. 10. 1869; gest. Wien, 
23. 3. 1949; evang. AB. – Sohn von →Gus-
tav Friedrich W. (s. u. Karl Adolf W.), 
Bruder von →Adolf W., Neffe von →Karl 
Adolf W. – Nach der Matura stud. W. 1887–
92 an der Univ. Graz dt. und klass. Philol. 
(u. a. bei →Bernhard Joseph Seuffert). 
1893 wurde er mit der Arbeit „Johann 
Baptist Alxingers Doolin von Mainz“ prom. 
und legte 1894 die Lehramtsprüfung für 
klass., 1895 jene für dt. Philol. ab. 1895 
folgte ein Stud.aufenthalt in Berlin, den W. 
nach dem Tod seines Vaters abbrach, um 
nach Graz zurückzukehren. 1896 erfolgte 
W.s Eintritt in den Schuldienst, zunächst als 
Supplent am Dt. Staatsgymn. in Pola. 
1896–99 wirkte er als Hilfslehrer an der 
dortigen Marine-Unterrealschule, 1899–
1903 am Dt. Staatsgymn. in Triest. In die-
sen Jahren unternahm W. wiederholt Fahr-
ten nach Dalmatien, 1901/02 ermöglichte 
ihm ein Stipendium eine halbjährige Reise 
durch Italien und Griechenland. 1903 an 
das Währinger Staatsgymn. in Wien ver-
setzt, war er dort bis 1919 als Prof. tätig, 
ehe er bis zu seiner Pensionierung 1925 als 
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